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Der Turm der St. Josefskirche, nach der Bela-
gerung durch die Schweden im Dreißigjähri-
gen Krieg auch Schwedenturm genannt, war 
Bestandteil der mittelalterlichen Befestigung 
der Unter- oder Vorstadt. Auf seiner Ostseite 
floss - entlang der heute z. T. noch sichtbaren 
Stadtmauer - der Stadtgraben vorbei. Das ge-
naue Baujahr des Turmes ist nicht überliefert; 
Akten aus dem Zweiten Weltkrieg nennen, 
unbewiesen, 1466.

Der Bereich um diesen Turm, insbesondere 
im Nordwesten, wurde bald nach Anlage der 
Unterstadt als Friedhof genutzt. Bei Ausgra-
bungen 1939 stieß man hier auf die Skelette 
von Pestopfern des 14. Jahrhunderts. Wenig 
später dürfte eine kleine »Gottesackerkapel-
le« in diesem Gebiet erbaut worden sein. 1577 
wird eine solche in einer Urkunde über die 
Weihe eines neuen Friedhofteiles durch Bi-
schof Balthasar von Konstanz erwähnt. 1632 
musste der Friedhof auf Befehl der vorderös-
terreichischen Regierung abgeräumt, die To-
ten teilweise umgebettet und das »Kürchlein« 
abgerissen werden. Man benötigte für die 
Verteidigung der Stadt gegen die anrückenden 
Schweden den Platz für militärische Schanz-
anlagen. Als Ersatz errichtete man einen neu-
en »gemeinen Gottesacker« (außer dem Städ-
tischen Hauptfriedhof auf dem Münsterplatz) 
in der Nähe des heutigen Neutorplatzes.

Während der Besatzung durch die Franzosen 
wurde der Jahrhunderte alte Friedhof auf dem 
heutigen Münsterplatz zwischen 1639 und 
1684 vollständig abgeräumt und zu einem 

Eine fast schon historische Aufnahme von 2006.
2004 wurde der an der Muggensturmstraße 
stehende Kindergarten St. Joseph abgerissen 
und das Grundstück zum Baugebiet umgewid-
met. Die Fläche ist inzwischen bebaut, sodass der 
obige Anblick nicht mehr möglich ist.

In den Plan der Oberstadt von 1884 
unten ist die St. Josephskirche noch 
einbezogen (Kreis). Der alte Friedhof 
(Kreuz) lag genau auf dem nun neu 
bebauten Gebiet.

Der Altar in der Josephskirche

Sankt Joseph 
eine Kirche mit bewegter  
Geschichte
Von Hermann Metz

Exerzierplatz umgestaltet. Nun wurde der 
alte gemeine Gottesacker am Schwedenturm 
zum einzigen Friedhof der Stadt. Zu diesem 
Zeitpunkt müsste auch der Vorgängerbau der 
heutigen St. Josefskirche unter Einbeziehung 
des Schwedenturms entstanden sein, von des-
sen Renovierung wir aus den Jahren 1768/1771 
erfahren.

Südöstlich des Turmes und der St. Josef-
skirche befand sich im Bereich der heutigen 
Gebäude im Areal zwischen Richard-Müller-
Straße, Kupfertorstraße und Galeerengasse 
das Zuchthaus und spätere Militärlazarett. 
Während der Belagerung Freiburgs durch 
die Franzosen 1744 wurden hier fast 9000 
verwundete französische Soldaten unterge-
bracht, von denen Hunderte ihren Verletzun-
gen erlagen und auf dem St. Josefsfriedhof 

beigesetzt wurden. Präbendar Protas Gsell 
überliefert in seiner Ende des 18. Jahrhun-
derts entstandenen Chronik eine interessante 
Episode in diesem Zusammenhang:

»Durch die Mauer des Friedhofs St. Josef 
dahier wurde eine geraume Öffnung einge-
hauen, wodurch die täglich ein- und ausfah-
renden, mit toten Franzosen, ganz nackend 
gewesten Toten, beladenen Kärch einfahren 
konnten. Zwei große viereckige Gruben wur-
den auf genanntem Friedhofe aufgeworfen, 
die französischen Toten hat man gleich als 
Heringe schichtweise ganz nackend nebenei-
nander gelegt, hernach, wenn ein reguliertes 

Im Schatten des Münsters steht die kleine St. Josefskirche. Sie weist, 
wie Nachforschungen von Stadtarchivar Uwe Fahrer zeigen, eine reiche 
Geschichte auf und steht in mancher Wechselwirkung mit der größeren 
Schwester auf dem Berg. Insofern hat sie in einer Schrift, die sich »unser 
Münster« nennt, eine Erwähnung verdient. 

Quantum beisammen gewesen, dieselben mit 
Erde überdeckt. 
Hier muß ein Ereignis, so sich mit den einge-
scharrten französischen Toten begeben hat, 
nicht vergessen bleiben. Es war mit unter de-
nen reihenweise gelegten Toten ein Sergeant 
wieder zu sich gekommen oder sich erholet, 
denn sobald man den vermeinten letzten 
Schnappen bei dem Blessierten (= Verwun-
deten) bemerkte, zog man denselben gleich 
anderen nackend die Treppe hinunter, warf 
ihn auf den Totenkarch (-wagen) und wur-
de mit anderen auf den Friedhof abgeführt: 
dieser Sergeant richtete sich unter seinen 
toten Kameraden auf, schrie um Hilfe. Eine 
Bauerndienstmagd ging mit beladenem Korb 
zum Glück vorbei; der lebendig gewordene 
Sergeant rief auf seine Sprache um Hilfe. Die-
se Dienstmagd entschloß sich hinzu zu gehen, 

fand ihn frisch seine Hände gegen die Magd 
ausstreckend mit ohnaufhörender Bitte um 
Rettung aus seiner Totengrube. Dieses Mädel 
wirft seinen Graskorb ab, bedeckt ihn (den 
Sergeanten) mit seinem Schurz, führt den 
lebendig gewordenen Sergeanten in das Mi-
litärhospital, allwo der schon unter den Toten 
mitgezählte Sergeant nachher die Gesundheit 
erhalten hat. Dieser Zufall wurde in dem La-
ger vor Freiburg bekannt. Der anwesend ge-
wesene König Louis XV. bekam Nachricht 
hiervon, welcher versprach, sofern das Mädel 
und der Sergeant sich verehelichen wollten, 
ihnen lebenslang jährlich 300 Livres Pension 
ausbezahlt werden solle, auch nach Belieben 
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sich im Königreich Wohnplätz auswählen 
und sich seßhaft machen dürften. Ganz 
zufrieden waren beide Teile, begaben sich 
nach Straßburg, nachher (haben sie sich) 
in Frankreich häuslich angesetzt (= nie-
dergelassen)«.
Die St. Josefskirche wurde beim Bom-
bardement im September 1793 schwer 
beschädigt und größtenteils aus privaten 
Spenden des Breisacher Pfarrrektors Jo-
hann Baptist Hölzlin (1745 - 1818), sei-
ner Schwester Anna Maria Schmidt geb. 
Hölzlin (1743 - 1826) und des Stadtpfarrers 
Pantaleon Rosmann (1776 - 1853) nach 
1806 wieder aufgebaut. Am 2. November 
1817 wurde die Kirche nach ihrer Fertig-
stellung neu geweiht. Beisetzungen fan-
den auf dem St. Josephsfriedhof bis zum 
Jahre 1858 statt; der heutige Städtische 
Friedhof wurde1857 angelegt. Bäcker Josef 
Bueb stiftete 1927 die Glocke.
Turm und Langhaus der St. Josephskir-
che wurden im 19. Jahrhundert mehrfach 
renoviert, insbesondere 1892-1896. Die 
Gräber wurden nach und nach aufgelas-
sen und eingeebnet, die Grabsteine und 
-kreuze zum größten Teil beseitigt; weite 
Bereiche des einstigen Friedhofes wurden 
zu Garten- und Bauzwecken umgewid-

met (v. a. St. Josefskindergarten auf dem 
Nordareal, erbaut 1893/94).
Nur noch wenige Grabsteine haben sich 
im Schatten des alten Schwedenturmes 
bis heute erhalten; viele wurden auf Ver-
anlassung des seinerzeitigen katholischen 
Stadtpfarrers Richard Weber im Herbst 
1924 abgeräumt und zerschlagen. Man 
wollte auf dem Gelände statt dessen eine 
Obstplantage anlegen. Der Denkmalpfle-
ger konnte noch in letzter Minute ein-
schreiten und einige Zeugnisse der Ver-
gangenheit retten, Grabsteine aus den 
Jahren 1736 bis 1858, die ein Stück Breisa-
cher Familien- und Stadtgeschichte erzäh-
len.
Auf einem Grabstein - er steht an der Süd-
westecke der St. Josephskirche - steht:
„Die wohledle Frau Anna Maria Hoelz-
lin, hinterlassene Witwe des verstorbe-
nen Herrn Magister chirurgiae Ignatius 
Schmidt, der am XXVIII. May MDCCCX-
VI (1816) dahier verstarb, ruhet im Frie-
den nahe an der GottesackerKirche zu 
derer Wiederaufbauung sie eine wohlta-
etige Mitstifterin war. Sie wurde geboh-
ren am XX. December MDCCXXXXIII 
(1743) und starb am XXX. Juni im Jahr 
MDCCCXVI (1816)“. 

NABU-Aktion „Lebensraum Kirchturm“ 
Auszeichnung für das Breisacher Münster: 

Ein Lebensraum für bedrohte Vögel
Der NABU und der Beratungssausschuss 
für das Deutsche Glockenwesen haben 
2007 die gemeinsame Aktion „Lebensraum 
Kirchturm“ gestartet.
In diese Aktion wurde am 22. 4. 2008 auch 
das Breisacher Münster einbezogen.
Hier sind es, wie der Breisacher Natur-
schutzwart Jürgen Hurst erläuterte, beson-
ders Dohlen, Mehlschwalben, Mauerseg-
ler, Turmfalken und Fledermäuse, die am 
Münster und in den Türmen Unterkunft 
suchen. Die Auszeichnung erhielt die Pfar-
rei nicht zuletzt auch deshalb, weil sie aktiv 
eine Ausgleichsmaßnahme mitfinanzierte: 
Im Zuge der Renovierung der Krypta war 
den dort nistenden Schwalben der Einflug  
verwehrt. Dafür wurden am Pfarrhaus und 
an der Münstermauer zahlreiche Nistkästen 
aufgehängt. 
Bild: Pfarrer Peter Klug nimmt von Engel-
bert Mayer (Vorsitzender der Nabu-Gruppe 
Kaiserstuhl) die Urkunde entgegen.

Beim Breisacher Neujahrsempfang ist es Traditi-
on, dass der Bürgermeister Personen auszeich-
net, die sich in besonderer Weise engagiert ha-
ben. Die Verdienstmedaille der Stadt Breisach 
erhielten dieses Mal Peter Wiedensohler und 
Helena Singler. 
»Es sind die Verbindungen zwischen den Men-
schen, die einer Stadt ihren Wert geben«, sagte 
Bürgermeister Oliver Rein; auch 2008 wolle 
er Menschen auszeichnen, die sich seit Jahr-
zehnten für das Zusammenleben in der Ge-
meinde eingesetzt hätten. 
Der 62-jährige Peter Wiedensohler sei jemand, 
der von »Kompetenz, Umsicht, Verlässlichkeit 
und Verantwortung im Bereich Kirche und Öf-
fentlichkeit« geprägt sei, meinte er, und auch 
ihm selbst sei er immer ein guter Ratgeber ge-
wesen. Als langjähriger Vorsitzender des Pfarr-
gemeinderats der Münsterpfarrei sei er stets 

Aus Anlass des 125-jährigen Jubiläums, das die 
Breisacher Kolpingsfamilie am 13. April 2008 
beging, wurden für ihre Verdienste geehrt (von 
links nach rechts): Richard Vollmer, Arnold Otto, 
Hubert Raufer, Meinhard Schmidt und Albert 
Ehrlacher (nicht auf dem Bild). Ganz links Vor-
sitzender Jürgen Meyer und Präses Bernhard 
Bauer. Als weitere Vorstandsmitglieder stellten 
sich dem Fotografen: Christoph Kulessa, Eva-
Maria Rolfes, Regina Darmosz, Joseph Darmosz 
und Bernd Rolfes. 
Seinen Mitglieder gratuliert der Münsterbau-
verein Breisach sehr herzlich.

125 Jahre Kolping in Breisach

Alle Geehrten sind auch Mit-
glieder des Münsterbauvereins

Unter dem Leitwort »Nehmt Neuland unter 
den Pflug« wurde am 10. 1. 2008 in Bad Kro-
zingen mit einem festlichen Gottesdienst das 
neue Dekanat Breisach-Neuenburg aus der 
Taufe gehoben. 
Mit der Übergabe der Ernennungsurkunde 
trat Gerhard Disch, Pfarrer der Seelsorgeein-
heit Bad Krozingen, formell sein Amt als neuer 
Dekan an. In einem feierlichen Gottesdienst in 
der Pfarrkirche St. Alban wurden zugleich Dia-
kon Rolf Borgas als Schuldekan und die Real-

Gerhard Disch erhielt Ernennungsurkunde

Neuer Dekan, neues Dekanat

Ehrung für den Kassierer des Münsterbauvereins 

Peter Wiedensohler erhielt 2008 die Verdienstmedaille der Stadt
auf ein gutes Miteinander bedacht gewesen, 
sagte Rein in seiner Laudatio.
30 Jahre wirkte Wiedensohler im Vorstand der 
Kolpingfamilie mit, davon bis 1993 als Vorsit-
zender. Bis heute ist er Mitglied im Stiftungsrat 
der Münsterpfarrei und engagiert sich für die 
Münsterrenovierung. 
Der gelernte Bankkaufmann verstehe mit Geld 
umzugehen; dabei, merkte der Bürgermeister 
an, zeige er durchaus Fantasie bei der Mittel-
gewinnung. Jede Woche gestalten Peter Wie-
densohler und seine Frau den Blumenschmuck 
im Münster, und seit der Wiedergründung des 
Münsterbauvereins engagiert er sich dort als 
Kassierer. Auch für seine Kompetenz und Koo-
perationsbereitschaft im Bereich Kindergärten 
lobte Rein den Geehrten.
Herzlichen Glückwunsch vom Münsterbauver-
ein an seinen Schatzmeister!

schullehrerin Claudia Kotterer zur Schulbeauf-
tragten ernannt. 
Dem neuen Dekanat zwischen Neuenburg 
im Süden und Vogtsburg im Norden, sowie 
dem Münstertal im Osten und Breisach gehö-
ren 14 Seelsorgeeinheiten an: Bad Krozingen, 
Batzenberg-Schönberg, Breisach, Gottenheim, 
Hartheim, Heitersheim, March, Merdingen, 
Müllheim-Badenweiler, Neuenburg, Obere 
Möhlin, Schliengen, Staufen - St. Trudpert und 
Vogtsburg.

Grabstein an der Josephskirche

Peter Wiedensohler

Gerhard Disch




